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Blldung finden wir im „Tpamnannmsz“ die inte 
reſſante Notiz, daß dem Minifterium der Volksauf⸗ 
klärung in dieſer Sache u. A. auch das Project 
elner völligen Umgeſtaltung der Technologiſchen In⸗ 
Anſtalten in prakliſche vorliegt. Das Projekt ſchlägt 
von 12 Jahren aufzunehmen, die zu dleſem Be⸗ 


beiden unterſten Klaſſen der Realſchule abzulegen 


Abonnements für Lodz: 


Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
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von 


IL. Zoner, 
Lodz, Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahme von Portraits 


und Gruppen 


in den Herbst- und Wintermonaten 
täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags. 


Specialität: 


Vergrösserungen bis zur Lebensgrösse 
nach jedem vorhandenen Bild, in feinster 
und naturgetreuer Ausführung. 
Aufnahme von Gegenständen für alle kunstgewerb- 
lichen und industriellen Zwecke. 
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St. Petersburg. 
— Ueber die Reform betreffs der Technlſchen 


ſtitute und der Techniſchen Schulen aus theoretiſchen 
vor, in die betreffenden Anſtalten Knaben im Alter 


hufe eln Examen im Umfange des Programms der 


Nachdruck verboten. 


Doktor Glennie's Tochter 
Eine Erzählung aus dem Leben 
J. L. seum. 


(44. Foriſetzung.) 
Was hätte er nicht darum gegeben, wäre er 


dieſe Schranke los! Aber es fiel ihm nichts ein. 


Doctor Glennie lebte noch, das wußte er durch die 


Banklers, welche ihm fein ſpärliches Einkommen 
zahlten. Und Doetor Glennie war fein unerbittlicher 
Feind. Wenn er ſich in London zeigte, wie könnte 


er dem verdammenden Zeugniß entgehen, welches er 
gegen ihn ſtellen würde? Leute in der Lebens. 


ſtellung, nach der er ſtrebte, würden ihn meiden; 


die Klubs würden ihn ausſchließen; er war ein 
Gezeichneter. 

Während ihn ſolche Gedanken pelnigten, wurde 
an die Thür geklopft und des Kellners Stimme 
ſagte, daß ein Mann ihn zu ſprechen wüünſche. So 
lange er wach war und ſich in feinen hellen Zim⸗ 
mer, mit dem Revolver in Griffweite befand, 
fürchtete George Broughton nichts für feine Sicher, 
beit, Die Thür öffnend, fragte er nach dem Namen 
feines Beſuchers, und nachdem er auf das Stück 


Papier, das ihm der Kellner üb erreichte, einen Blick 


geworfen! hatte, befahl er, den Mann heraufzu⸗ 
führen. 11 

Es war Martin Inſole, den die Hoffnung 
hertrieb, er werde feinen früheren Herrn dazu bes 
wegen können, ihm eine Unterſtützung von einigen 
Pfund zu geben. Die erſten Minuten der Unter⸗ 
redung zwiſchen den Belden hatten keln beſtimmtes 


Meſultat, ausgenommen, daß Broughton der Ge⸗ 
danke kam, er konne ſich jetzt einen Diener geſtatten 


und Inſole würde dazu ſo geſchickt fein wie ein 
Anderer. Er hatte ſich freilich im Unfrieden von 
ihm getrennt, aber das war lange her; er hegte 
keinen Groll gegen den Mann, und in jeinen jetzigen 


, Snierltionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Aaunſkriptt virden niat zurkageftelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


hätten. Dieſe Knaben würden dann während 6 
Jahren täglich 7 Stunden in den Schloſſer⸗ und 
mechaniſchen Werkſtätten unterrichtet werden, wozu 
dann noch Abends zwei Stunden theoretiſchen Un⸗ 
terrichts kommen. Nach Abſolvirung diejes ſechsjäh⸗ 
rigen Kurſus und des erforderlichen Examen ſollen 
ſie dann in die Studentenklaſſen übergeführt werden, 
wo die Zahl der theoretiſchen Unterrichtsſtunden 
um vler pro Tag vermehrt, die praktiſche Beſchäf⸗ 
tigung aber auf zwel Stunden täglich reduzirt wer 
den ſoll. 

— Ueber eine wackere That des Lieutenant 
Wannowski vom Prceobraſhenskiſchen Leib⸗Garde⸗ 
regiment, des jüngſten Sohnes des Kriegsminiſters, 
berichtet der „Tpamgannnz“: Als derſelbe an 
der Molka vorüberging, bemerkte er, wie ein Uns 
bekannter ſich über das Quaigeländer beugte und 
kopfüber in den Canal fiel, um fofort in dem 7 
Fuß tiefen Waſſer zu verſinken. Im Moment ſprang 
der junge Offizier auf das nächſte Waſchfloß und 
von dort in ein Boot, mit deſſen Beſitzer er an die 
Stelle fuhr, wo der Verunglückte verſchwunden war. 
Diejes Alles geſchah ſo ſchnell, daß es den beiden 
Rettern gelang, den Unbekannten noch rechtzeitig 
herauszuziehen. 

— Das Gelegesproject über den Fiſchfang in 
für den Fang freien Gewäſſern iſt, wie wir dem 
„Tagesanz. f. Lib.“ entnehmen, von dem Domänen⸗ 
Minifterium in endgültiger Faſſung in den Reichs⸗ 
rath eingebracht. Nach dem Project führen die Ge⸗ 
werbe⸗Polizel und Gewerbt⸗Aelteſten die Auſſicht 
über dieſen Fiſchſang. Jeder Fiſcher muß ein Billet 
auf das Recht zum Fiſchfang beſitzen, am Bord des 
Bootes ein Metallſchild und auf dem Segel die 
Nummer des Bootes führen. Der Gebrauch neu 
erſundener Geräthe und Hilfsmittel für den Fiſch⸗ 
fang tft ohne Genehmigung des Domänenminiſteriums 
nicht zuläſſig. Zuwlderhandelnde werden beſtraft 
und ihr Geräth confiscirt. Bei Anwendung von 
über den feſtgeſetzten Umfang hinausgehenden Fiſcher⸗ 
netzen wird gleichfalls eine Strafe erhoben und die 
Netze entſprechend verkürzt. Für Fiſchfſang an vers 
botenen Stellen und zu verbotener Zeit unterllegen 
die Schuldigen einer Strafe von 200 Rbl., der 
Confiscation des Fanges und der Fanggeräthe und 
bel Wiederholung deſſelben Vergehens binnen Jahres⸗ 
friſt außer dieſer Strafe noch der Gefängnißhaft 
auf 6 Monate. Perſonen, die wiſſentlich an ver⸗ 
botenen Stellen gefangene Fiſche gekauft gaben, 
werden mit Gonfiscation der Fiſche und 100 Rol. 


beſtraft. Für Salzung und Präparatlon von zu 
verbotener Zeit gefangenen Fiſchen auf Fabriken 
werden die Schuldigen mit 200 Rubeln, Confisca⸗ 
tion der Fiſche und der Fabrik⸗Utenſillen beſtraft. 
Flſche, welche nicht die vom Miniſterium feſtgeſetzte 
Größe haben, dürfen nicht gefangen werden; die 
Schuldigen unterliegen einer Strafe von 25 Rbl. 
und der Confiscation der Fanggeräthe; derſelben 
Geldſtrafe ſollen auch die Käufer von zu kleinen 
Fiſchen unterliegen. Im Project find auch Strafen 
für jede Widerſetzlichkeit gegen die Forderungen der 
Gewerbe » Polizei vorgeſehen. Alle Strafſummen 
fließen in die Fiſchfang⸗ Darlehnskaſſe eines beſtimm⸗ 
ten Fiſchfangbezirks oder Waſſerbaſſins. Außerdem 
wird in jedem ſolchen Bezirk ein beſonderes Capital 
für Verbeſſerung des örtlichen Fiſcherelgewerbes ge⸗ 
gründet. Bei der Anweiſung der Plätze zum Fiſch⸗ 
fang werden die zuerſt Anlangenden bevorzugt; zu 
gleicher Zeit Anlangende erhalten die Plätze nach 
dem Loſe angewieſen. 

— Die diesjährige Mißernte wirkt beſonders 
im Gouvernement Niſhal⸗Nowgorod ſehr ungünſtig 
auch auf die Spiritusfabrikation. Die Nachfrage nach 
Spiritus, in Folge deſſen auch die Production deſſelben, 
hat ſich ſehr verringert, ſo daß ſchon im Auguſt 
die Acclſe⸗-Eingänge fir Spiritus weit hinter denen 
früherer Zeit zurlichgeblieben find, Beſonders ver» 
mindert hat ſich die Nachfrage nach Branntwein 
in den Kreiſen, wo, wie bekannt, eine Mißernte 
in Getreide einen weit größeren Einfluß hat als in 
den Städten. = 

— Die diesjährige Mißernte hat der dem 
ruſſiſchen Reiche feindlich geſinnten ausländiſchen 
Preſſe reichlichen Stoff gege hen zu den unſinnigſten 
Behauptungen Über das enorme Deficit, welches in 
dieſem Jahre die ruſſiſchen Reichseinnahmen auf⸗ 
weiſen müßten. Nach der „Times“ ſollte dieſes 
Deficit ſchon für die erſte Hälfte von 1891 an 
100 Millionen Rubel betragen! Beſonders hart⸗ 
näckig wurden dleſe Defielt⸗Gerüchte dann, als bes 
kannt wurde, daß Rußland erſolgreiche Unter⸗ 
handlungen wegen einer Anleihe zu Eiſenbahn⸗ und 
anderen Wegebauten führte, jo daß der lendenzlöſe, 
auf Börjenfpeculationen zlelende Charakter dieſer 
Gerüchte dem unbefangenen Beobachter deutlich 
genug in die Augen ſpringen dürfte. Trotzdem 
wird es vlelleicht nichts ſchaden, an dieſer Stelle 
auf den ſoeben veröffentlichten Kaſſenausweis Über 
die Reichs⸗Einnahmen und⸗ Ausgaben für die erſte 
Hälfte 1891 aufmerkſam zu machen. Die ſämmt⸗ 


Vermögensumſtänden konnte er großmüthig feln. | jet? Ich bin der Gifte, dem Sie Ihre Waar⸗ ans 


Er ſah Inſole an, und es kam ihm vor, als müßte 
derſelbe etwas auf dem Herzen haben. 


„Haben Sie mir etwas zu ſagen, Inſole?“ 
fragte er, „ich meine, etwas Beſonderes?“ 

„Nun, ja,“ entgegnete Martin Inſole, „ich 
dachte, ich könnte Ihnen über Doktor Glenait's 
Tochter eine Mitthellung machen, dle Ihnen noch 
nicht bekannt iſt.“ 


George Broughton ſah ihn nachdenklich und 
forjhend an. „Kann es da irgend etwas geben, 
das mir verborgen geblieben iſt?“ dachte er. „Es 
iſt jeltfam, daß Inſole gerade in dem Moment 
kommt, wo meine Gedanken in der Vergangenheit 
weilten.“ Und nach einer Pauſe ſprach er: 

„Es iſt lange her, daß ich die Dame ſah, 
Inſole.“ 

„Sie ſahen ſie wohl nicht ſeit Brüſſel, wo ich 
die Ehre hatte, Ihr Dlener zu ſein? Deshalb eben 
wollte ich mir erlauben, Ihnen von ihr zu reden.“ 

„Oh, deshalb find Sie hergekommen? Die 
Zelt, von der Sie ſprechen, Inſole, liegt zwanzig 
Jahre zurück.“ 

„So ungefähr.“ 

„Genau ſoviel,“ ſagte George Broughton weh⸗ 
müthig, da er nur zu gut die Jahreszahl wußte. 
„Sie ſind alt geworden, Inſole!“ 

„Ich elgne mich beſſer als je zum Diener, 
mein Herr,“ ſagte Martin Inſole eifrig, „wenn 
Sie's nur noch einmal verſuchen wollten.“ 

„Das wollen wir ſehen. Sovlel ich begriffen 
habe, beſteht irgend ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Mittheilung, die Sie mir zu machen haben, 
und Ihrem Wunſche, wieder in meinen Dienſt zu 
treten.“ 5 

„Ja, mein Herr, gewiſſermaßen. Was ich 
Ihnen mittheilen möchte, kann etwas werth ſein 
oder auch nicht und um das herauszufinden, bin ich 
hergekommen.“ | 

„Ah,“ ſagte George Broughton und wurde 
ſofort jo ruhig und aufmerkſam, als hätte er einen 
Gegner im Spiel vor ſich, „Sie haben etwas zu 
ſagen und wiſſen nicht, ob es etwas Werthvolles 


bieten — alſo bin ich dabei intereſſirt?“ 

„Das müſſen Sie ſelbſt entſchelden.“ 

„Aber nach Ihrer Meinung bin ich es, nicht 
wahr? Ueberlegen Sie sin wenig, Inſole,“ fagte 
George Brougbton, der ganz richtig errieth, daß 
in Martin Inſole's Kaſſe vollſtändige Ebbe einge⸗ 
treten ſel, und daß dieſer alſo gewiſſermaßen von 
feiner Gunſt abhing, „es find zwanzig Jahre, daß 
ich die Dame ſah — fie maß fetzt ſchon ziemlich 
alt ſein.“ 

„In meinem ganzen Leben,“ ſagte Martin 
Inſole, „ſah ich nie eine ſchönere junge Dame als 
Miß Glennie.“ 

„Eine ſchöne junge Dame — das gebe ich zu! 
Aber es pallirt oft — traurig zu ſagen! —, daß 
dleſe ſchönen jungen Damen gewöhnliche, um nicht 
zu ſagen häßliche, alte Frauen werden — verwelkt 
und durchaus unintereſſant.“ 

„Miß Glennie kann nicht älter fein als ſieben⸗ 
oder achtunddreißig.“ 

„Meine Bemerkung bleibt diefelbe: ein Mann 
If in dieſem Alter jung, eine Frau alt.“ 

„Indeſſen,“ ſagte Martin Inſole, beſtrebt, 
Allgemeinheiten zu vermelden, „was ich zu ſagen 
habe, betrifft nicht die Gegenwart, ſondern dle Vers 
gangenheit.“ 

„Wie lange vergangen, Inſole ?“ 

„Zwanzig Jahre und mehr! — an dem Tage, 
wo ſie von Brüſſel entfloh.“ 

A Kan Woher wiſſen Sie, daß Sie das 
that?“ 

„2 konnte es nicht mit Beſtimmthelt behaup⸗ 
ten, aber gan müßte ein Thor fein, wenn man ſich 
nicht V. zuſammenreimen könnte. Und was ich 
ſah, ließ kaum einen Zweifel übrig, daß fie ent⸗ 
flohen ſei, und zwar aus guten Gründen.“ 

„Oh, Sie ſahen etwas?“ 

„Ich ſah eine ganze Menge! Ich fing fie in 
meinen Armen auf, als fie die Station Liverpool⸗ 
ſtraße verließ, und wenn je eine Frau verſtört und 
dem Wahnſinn nahe war, fo daß fie nicht wußte, 
wohin ſich wenden, jo war es Miß Glennſe in jener 
kalten Winternacht.“ 


Im Auslande Übernimmt Inſerkionsauftzͤg e: 


? „Welter, Inſole“, ſagte 
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lichen Einnahmen vom 1. Januar bis 1. Juni 
d. J. beliefen ſich auf 423 ¼ Mill. Rol. gegen 
427% Mill. Rol. für dieſelbe Periode des Vor⸗ 
jahres, waren alſo trotz des diesjährigen Nothſtandes 
nur etwa um 4 Mill. Rbl. geringer; weiter aber 
ſind auch die Ausgaben im erſten Halbjahre 1891 
um 23. Mill. Rbl. gegen die entſprechende Periode 
des Vorjahres eingeſchränkt worden, was bei der 
Geſammtſumme der Ausgaben (406 ½ Mill. Rbl.) 
fat 6 pCt. ausmacht. Es iſt alſo klar, daß ein | 
Jahr der Mißernte den regelmäßigen Lauf des 
Staatslebens nicht zu erſchüttern im Stande iſt. 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Das Telegramm, welches Kalſer 
Wilhelm vor einigen Tagen an die Könlgin⸗Re⸗ 
gentin Chriſtine von Spanien gerichtet hat, und in 
welchem er anzeigt, daß er 20,000 Francs für 
dle Opfer der Ueberſchwemmung in Conſuegra und 
Almeria Überwieſen habe, wird in der fpanifhen 
Preſſe noch Immer lebhaft beſprochen. Die gewöhne | 
lich gut unterrichtete ‚offisiöfe Epoca ift in der Lage, 
den Inhalt des Telegramme genau wledergeben zu 
können. Nachdem der Kalſer ſein tieſſtes Mitgefühl | 
für das ſchreckliche Unglück, von welchem Spanien 
heimgeſucht wurde, zum Ausdruck gebracht hat, 
fährt er ungefähr folgendermaßen fort: > 

Solche traurigen Ereigniſſe bieten den Fürſten 
Gelegenheit, eines ihrer herrlichſten Vorrechte auszu⸗ 
üben, das darin beſteht, ihre erhabene Stellung 
unter den Völkern als eine von Gott Übertragene 
Verpflichtung aufzuſaſſen, den Völkern als Beſchiler 
und Helfer in der Noth beizuſtehen. Das Tele- 
gramen ſchlleßt mit den galanten Worten: „Ich 
lege daher Ew. Königl. Majeftät ein beſcheldenes 
Geſchenk von 20,000 Francs zu Füßen mit der 
Verſicherung, daß ich für Ihr Land jtets dle tleſſten 
Sympathien gefühlt habe und fühlen würde. 

— Es wird der „National⸗Zeitung“ ie t, 
daß der dem preußiſchen Reichstag vorzulegende 
Etat des Auswärtigen Amtes für das 
Jahr 1892 —93 eine erhebliche Erhöhung des 
jetzt 48,000 M. betra genden Poſtens für geheime | 
Ausgaben deſſelben enthalten wird. Die Bewillie | 
gung derſelben ift, wie der Reichskanzler im Ab: 
geordnetenhauſe bei der letzten Verhandlung über 
den Welfenfonds hervorhob, die unerläßliche Vor ⸗ 
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George Brou, ton 
an des Wanne Cr, 


„Ich bitte um Verzeihung“, ſagte Martin Ins 
57 vorſichtig, „der Menſch muß 1 ſich on 
enken.“ 3 
„Nun?“ rief George Broughton, die Stien 
wa 0 u 
„Ich bin am Ende meiner Fahrt — gap 
ausgeſchwemmt, Herr — Sie | 1 
a 5) ‚Sie haben heute jeltenes 
1 85 5 heißen ?“ a 
„Nur, daß es Ihnen nicht vlel ausmachen 
würde, wenn Sie mir ein wenig außbelien A. 
ch will mehr thun, als dies, ſagte George 
1 . ſich . 5 Was Sle noch 
zu ſagen haben, könnte gerade das ſein ich 
brauche!“ 5 ae * 
„Das iR wohl möglich, Herr. Aber jedenfalls 
wäre es gut, vorher eine kleine Gewißheit zu haben.“ 
„Sagen Sie in Geſtalt von fünf Napoleons.“ 
Und George Broughton nahm das Geld hervor und 
gab Sala f Bi 
„Einen Gentleman erkenne ich ſtets auf den 
erſten Blick“, ſagte Inſole, das Geld dude, N 
„wenn eln armer Teufel wie ich ihm begegnet.“ Die 
Duelle dieſes Kompliments war keine edle, doch war 
es Weihrauch für George Broughton's Sinne. 
„Vielleicht“, fuhr Martin Inſole fort, „ehen Sie 
mein Anerbleten, wieder Ihr Diener zu werden, n 
Betracht “ 1 
„Ich will es thun. Es iſt nicht fo unwahr⸗ 
ſchelalich, daß ich Ihnen heute noch oder 25 
ein neues Engagement anblete.“ f 
„Ich danke Ihnen, mein Herr“, ſagte Martin 
Inſolt, und ermuntert durch das Verſprechen und 
durch die erhaltene Gratifikation, erzählte er, wle er 
Doktor Glennie'? Tochter gefunden, als dleſelbe 
Station Liverpoolitraße verließ, und berichtete Alles, 
was er in jener längſt vergangenen Nacht erlebt. 
Er ging ſehr genau und umſtäadlich zu Werke und 
der einzige Umſtand, den er fortllez, war der, da 
er die Börſe der Dame geſtohlen hatte. Alle die 
Jahre hindurch hatte er die Briefe aufbewahrt, . 
. = A 5 


der das lebhaſteſte Intereſſe 
zahlung zu nehmen begann. 


1 


ausſetzung für den Verzicht auf die jetzige Ver⸗ 
wendung eines großen Theils des Ertrages dieſer 
Fonds für geheime Ausgaben zu Zwecken der aus⸗ 
wärtigen Politik. Wenn der Reichstag, wie kaum 
zu bezweifeln iſt, die Not hwendigkeit derartiger 
und zwar erheblicher Ausgaben ſeitens einer Groß⸗ 
macht, namentlich in der internationalen Lage 
Deutſchlands, anerkennt, fo wird er die Regierung 
wohl nicht dafür auf eine Einnahme Quelle wie 
den Welfen fonds verweiſen können, wenn die Mer 
gierung ſelbſt zu erkennen giebt, daß ſie denſelben 
nicht weiter in der bisherigen Weiſe benutzen will. 
Ueber die künftige Behandlung der Erträge des 
Welfenfonds in Preußen für den Fall, daß ſie in 
Folge der vom Reichstag zu verlangenden Bewilli⸗ 
ung nicht weiter zur Abwehr auswärtiger Ge⸗ 
fahren erforderlich find, ift noch kein Beſchluß ger 
faßt. 

— „LaSuppression des Passe 
ports dans la Basse-Alsace, Ce 
qu'on penseä Strasbourg. Con- 
versation avec M. Petri, d&putö 
au Reichstag,“ jo lautet buchſtäblich die 
Ueberſchrift des auf Grund einer Depeſche ſchon kurz 
erwähnten Artikels, in welchem der Spegialberichter⸗ 
ſtatter des „Gaulois“ über ſelne Unterredung mit 
Dr. Petri berichtet. Bei dem großen Intereſſe, 
welches dieſe Unterredung allenthalben erweckt hat, 
geben wir ihre weſentlichſten Punkte heute nach dem 
„Gaulols“ noch in wörtlicher Ueberſetzung wieder. 

Der Berichterftatter fragte Herrn Dr. Petri 


zunächſt nach ſeiner Anſicht über die Wirkungen, 


welche die Aufhebung der Paßpflicht haben würde. 
Die Antwort lautete: „Eine Laſt iſt uns abgenom⸗ 
men, das kann ich Ihnen ſagen .. . Wir hatten 
feiner Zeit in einer Petition an den Kaifer um 
Aufhebung dieſer Maßregel gebeten, unter welcher 
alle Elſaß⸗Lolhringer zu lelden hatten, und der 
Kalſer hat uns damals, im März, empfangen. Aber 
die Relſe der Raiſerin Frledrich nach Paris und die 
ärgerlichen Zwlſchenfälle, welche damals vorkamen, 
waren allein daran ſchuld, daß man mit der Bejeis 
tigung einer Maßregel zögerte, welche unſer Land 
drückte und die Entwickelung von Handel und In⸗ 
duſtrie hemmte.“ — „Welchem Umſtande ſchreiben 
Sie den Entſchluß der Kalſers zu? Iſt eln Wunſch 
der Annäherung an Frankreich dabei geweſen.“ — 
„Ich neige mich einer ſolchen Annahme zu. Nach ⸗ 
dem die franzöſiſche Regierung ſich bel den „Lohen⸗ 
grin“-Aufführungen in Paris fo feft und energlſch 
gezeigt hatte, hat, wenn man Leuten glauben darf, 
die wohl unterrichtet fein können, die deutſche Regle⸗ 
rung ihrerſeſts nicht zögern wollen, mit Nüdjicht 
auf dieſe Haltung Frankreichs dle Paßpflicht zu 
mildern. Auch die außerordentlich friedlichen Reden 
Carnot's und Freyeinet's mögen viel dazu belgetra⸗ 
gen haben.“ — „Aber ſucht die deuiſche Reglerung 
nicht jede franzöſiſche Sympathie im Elſaß zu unter⸗ 
drücken ““ — „Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die 
deutſche Reglerung in Glſaß⸗Lothringen diejenigen 
ſranzöſiſchen Sympathien bekämpft, welche einen 
politiſchen Charakter tragen und danach ftreben, direkt 
oder indirekt die Bande zu löſen, welche uns mit 
dem Riſche verbinden. Aber es würde nach meiner 
Anſicht unrecht ſein, auch diejenigen Sympathien 
zu bekämpfen, welche durch elne hundertlährigt Ver⸗ 
bindung mit Frankreich ohne politiſchen Belgeſchmack 
naturgemäß befiehen. Ich und viele meiner Lande 
leute mit mir, wir find der feften Anſicht, daß der 
Anſchluß an dle beſtehenden Verhältniſſe und das 
Deutſche Reich ſehr wohl mit dieſen Sympathien zu 
vereinigen iſt .... Die unauflösbare Bereinigung 
Elſaß⸗Lothringens mit dem Deutſchen Reiche iſt 
eine geschichtliche Thatſache, und man kann nur 
wünſchen, daß daran von keiner Seite mehr ges 


lönnen. 

Er zwelfelte nicht daran, daß in jener Nacht 
ein Kind zur Welt gekommen war — ſein Kind, auf 
welches er, wenn es lebte, Anſpruch erheben konnte; 
ein fo ſchlagender Bewels gegen Doktor Glenn ie, was 
deſſen Ehre anbetraf, wie dieſer nur je gegen ihn 
beibringen konnte. 

„Thor, der ich war!“ dachte er. „Ich hätte 
mir denken können, daß der ſchlaue Doktor irgend 
einen geheimen Grund hatte, mich aus dem Wege 
zu wünſchen. In England war ich eine Quelle bes 
ſtändiger Gefahr für feine Tochter; ihr guter Name 
war in meinen Händen. Er hat ſein Spiel mit 
mir getrieben! Thor, der ich war, mich jo leicht fan⸗ 
gen zu laſſen!“ 

Doch dann fiel ihm ein, daß die Dinge immer 
noch gut genug lagen. Er hätte ja das Glück nicht 
haben können, welches ihn ſo reich machte, daß er 
ſich alle Genüſſe verſchaffen konnte. 

„Wiſſen Sie,“ fragte er als Martin Inſole, 
nachdem er jeine Geſchichte beendet, ſchweigend vor 
ihm ſtand, „was ſpäter aus der jungen Dame ge⸗ 
worden ist!“ 2 
„Sie hat geheirathet,“ war die Antwort. 
„Geheirathet! — was! — und bald nach⸗ 
her “ 

„Ein Jahr ſpäter, glaube ich.“ 

Wieder ein Bewels für ſeine Thorheit! Ehe die 
Unterredung zwlſchen ihm und Doktor Glennie bel 
den Advokaten ſtattſand — eine Unterredung, die 
ihren Stachel ſo tief in ſeine Setle gedrückt hatte, 
dab er fie nie virgaß —, hatte der Doktor ohne 
Zweifel ſchon dieſe Heirath in Ausſicht und brannte 
darauf, ihn aus dem Wege zu räumen, bevor davon 
geſprochen wurde. Hätte er damals gewußt, was 
er jetzt wußte — er hätte Bedingungen dlktiren 
können, welcher Art er wollte. Er war überzeugt, 
daß er angeführt worden jel, und das erfüllte ihn 


rührt werde. Und ſelbſt unter denjenigen Perſonen 
in Elſaß⸗Lothringen, welche ſich mit der gegenwär⸗ 
tigen Lage noch nicht abgefunden haben, ſind nur 
ſehr wenige, welche einen politiſchen Wechſel wün⸗ 
ſchen.“ — „Wie das?“ — „Weil nur um den 
Preis eines blutigen Krieges, unter dem, wie auch 
immer der Ausgang fein möge, unſer Land graus 
ſam zu leiden haben würde, well es den Schau⸗ 
platz desſelben bilden müßte, ein Wechſel der Na⸗ 
tionalität ſich in Elſaß⸗Lothringen vollziehen könnte. 
Aber wir kennen den Krieg nur zu wohl aus 1870 
her und wiſſen, welch' eine ſchreckliche Geißel er iſt. 
Nun wohl, indem man den Frankfurter Friedens⸗ 
vertrag zu zerreißen verſucht, treibt man in ver⸗ 
hängnißvoller Art zum Kriege. Demgegenüber ſagt 
die überwiegende Mehrzahl (immense majorite:) 
Wir bleiben lieber, was wir find, als daß wir 
einen Krieg herbeſwünſchen!“ 

Der Franzoſe theilt ſodann noch einige, weni⸗ 
ger belangreiche Aeußerungen des elſäſſiſchen Abge⸗ 
ordneten über Induſtrie und Behörden mit und 
ſchließt hierauf mit den Worten: „Als ich wegging, 
bedauerte ich, daß ich Herrn Petri beſucht hatte, 
und empfand elne lebhafte Abneigung gegen dleſen 
Mann, der mich ſo freundlich empfangen hatte. Ich 
habe geſchwankt, Ihnen die Unterhaltung mit ihm 
zu berichten; aber nach alledem muß man auch Die 
Worte feiner Feinde zu hören verſtehen.“ Wir mei⸗ 
nen unfererjeits, daß es mit dem Hören allein nicht 
gethan if. Man muß eben auch bie richtige Nutz⸗ 
anwendung ziehen, und ob die Franzoſen dazu ge⸗ 
neigt find, wird erſt ihr ferneres Verhalten zeigen. 
Den Elſaſſern aber kann man nur wünſchen, daß 
fie ſich die von Herrn Dr. Petri hier vertretene 
Anſicht allgemein zu eigen machen und dieſelbe auch 
prakiſſch bethätigen möchten. 

— Das belgiſche Heer ſoll, wie es jetzt 
heißt, nicht verſtärkt werden. Wenigſtens erklären 
nach einer Depeſche aus Brüffel das „Journal de 
Bruxelles“ und des „Courier de Bruxelles“ die vom 
„Patriote“ gebrachte Nachricht von der beabſichtigten 
Errichtung eines neuen Regiments Artillerie, zweier 
Regimenter Infanterie und eines Regiments Kavalle⸗ 
tie für falſch. Sollte ſich dieſes Dementi als zus 
treffend herausſtellen, jo wird die Frage der Heerts⸗ 
verſtärkung ungmweifelhaft in der nächſten Kammer⸗ 
ſitzung lebhafte Debatten veranlaſſen. In Belgien 
beſchäftigt ſich dle öffentliche Meinung mlt dleſer 
Angelegenheit gerade jetzt mehr als je, well ſoeben 
erſt ein hochwichtiges und intereſſantes Urthell des 
Grafen Moltke über dle dortigen militärifchen Zus 
fände bekannt geworden ſſt. Im September 1890 
begleitete nämlich der jüngſt verſtorbene Oberſt des 
Generalſtabes, Baron Lahure, den König Leopold 
nach Berlin. Er ſchrleb ſpäter feine Relſe⸗Erlnne⸗ 
rungen nieder und ließ dieſelben drucken, aber nur 
in der Zahl von zwanzig kleinen Seiten, welche nicht 
in den Buchhandel kamen. Aus dleſer, als Ma» 
nuſkript gedruckten Broſchüre veröffentlicht nun der 
Brüſſeler Korreſpondent der Lültticher „Meuſe“ eine 
Unterhaltung Lahures mit dem Feldmarſchall 
Moltke bezüglich der Maas ſorts. Man erinnert fi 
wohl noch der wegen biefer Forts gegen General 
Brialmont und die Regierung erhobenen ſchweren 
Angriffe und der Andeutungen, daß hier Deuiſch⸗ 
land im Spiele ſel und im Falle eines Krieges mit 
Frankreich dieſelben bejegen würde. Die Veröffent, 
lichung der Unterhaltung Lahure s mit Moltke ſtraft 
dieſe Ausſtrtuungen vollends Lügen, die bekanntlich 
ſchon in der Kammer von der belgiſchen Reglerung 
gebührend zurückgewieſen worden find, Wir geben 
nun nachſtehend den Wortlaut der Aufzeichnungen 
Lahure s. 

Nach einem Austauſch von Llebenswürdigkeiten 
erkundigte ſich der Feldmarſchall nach der Geſund⸗ 


| mit einem Gefühl der Rache. „Ih wil Alles 


gegen ihn aufbleten, wenn er es wagt, mir Schwierig⸗ 
keiten zu machen,“ dachte er. 

„Wiſſen Sie, Inſole,“ 
junge Dame helraihete?“ 

„Herrn Wentworth, glaube ich.“ 

„Wie — meinen alten Freund Nu? Er 
trug den Preis davon — ah! Ich erinnere 
mich, daß er in ſie verliebt war! Familie vor⸗ 
handen ?“ 

„Jawohl, Herr.“ 

„Ich nehme Sie in meinen Dienft. Morgen 
reifen wir nach England ab.“ 


Zweites Kapitel. 


Die zwanzig Jahre, welche Alice an der Seite 
Ru Wentworth's verlebt hatte, waren äußerlich 
gleich einem Strome ruhigen, ununterbrochenen 
Glückes hingegangen. Nichts war an der Ober⸗ 
fläche erſchlenen, das ihn getrübt oder feinen fried⸗ 
lichen Lauf gehemmt hätte. Kein Weib hatte je⸗ 
mals einen ihr ergebenern Gatten, kein Mann eine 
zärtlichere Gattin beſeſſen. Alice und Ru lebten 
für einander, ſtudirten gegenſeltig ihre Wünſche 
und machten es ſich zur Aufgabe, ihre Häuslichleit 
angenehm zu geſtalten. Die feurige Ziebe des 
Zünglings war bei Ru Wentworth zu einer be⸗ 
ſtändigen Flamme geworden, welche nichts auslöſchen 
konnte, und in Alice? Herzen war eine Liebe, nicht 
weniger ſtark und rein als die ſeine, erſtanden. Er 
war des Beſten würdig, was eln Weib zu geben 
hat. Seine unveränderte Zärtlichkeit und Sorg⸗ 
falt im täglichen Leben, ebenſo wie ſeine Männlich⸗ 
keit und Redlichkeit im Verkehr mit allen Perſonen 
außerhalb ſeines Hauſes, hatten ihn Allce unbe⸗ 
ſchreiblich theuer gemacht, und fie liebte und 
ehrte ihn mit aller Innigkeit, deren ihre Seele 
fähig war. Er bildete in der That eine Ausnahme 
unter den Männern: treu, beſtändig und ehrenhaft, 
war er jeder niedrigen Handlung unfähig; die Ehre 
war fein Leltſtern, und einen Hauptrelz erhielt ſein 
Leben durch die Ausübung einer Wohlthäligkeit im 
beſten Sinne, worin Alice ihm treulich beiſtand. 
Beide hatten oft ſchon den heißen Dank bedürftiger 


fragte er, wen die 


heit des Generals Brialmont und ſagte: „Sie ken⸗ 
nen die volle Werthſchätzung, die ich für ihn hege, 
der ſſt doch wobl nicht zurückgetreten, nicht wahr?“ 
— „Der General Brialmont befindet ſich recht wohl 
und die Armee hat noch immer die Genugthuung, 
ihn zu beſitzen; er arbeitet viel an der Vollendung 
des großen Werkes, welches er unternommen hat, 
an den Befeſligungen der Maas.“ — „Ja,“ ant⸗ 
wortete der Marſchall, und eine ſehr ernſte, faſt 
ſtrenge Miene annehmend, indem er mich mit ſelnen 
kleinen, ſtechenden Augen anblickte, fuhr er, indem 
er fi in feiner ganzen Körperhöhe aufrichtete, fort: 
„Aber warum befeitigen Sie denn die Maas?“ — Ich 
geſtehe, daß dieſe Frage, von einer ſolchen Perſön⸗ 
lichkeit an mich gerichtet, mir ebenſo ungeheuer und 
interefjant als plötzlich vorkam; in einem Augen» 
blick, raſch wie der Blitz, erinnerte ich mich an 
Alles, was in dieſer Beziehung in Belgien und 
Frankreich geredet und geſchrieben worden war und 
an Madame Adam, welche behauptete, daß wir die 
Maas auf ausdrückliches Verlangen Deutſchlands 
befeſtigten, während hier der Chef der deutſchen 
Strategie mich fragt: „Warum befeſtigen Sie die 
Maas?“ — „Aber, Herr Marſchall,“ antwortete 
ich ihm ſogleich, ohne in die Geheimniſſe der Götter 
eingeweiht zu fein, „vermuthlich befeftigen wir die 
Maas deshalb, um während des Friedens unſeren 
feſten Willen zu erhärten, unjere nationale Unab⸗ 
hängigkeit zu erhalten, und damit die Befeſtigungen 
im Falle des Krieges den Operationen unſerer Armee 
als Stiltze dienen.“ — „Ihrer Armee? Aber, in 
den Verhältniſſen, in welchen dieſe ſich befindet, 
wird die ganze Armee, welche Sie moblliſiren kön⸗ 
nen, nothwendiger Welſe gleich anfangs durch Ihre 
Befeſtigungen von Antwerpen und der Maas in 
Anſpruch genommen werden. Sie werden keine 
Feldarmee mehr haben, oder eine ſo geringe 

Und dennoch, was werden Sie ohne Feldarmee 
machen? Sie wiſſen, gerade die Feldarmee entſchei⸗ 
det viel mehr über das Schickſal und die Ehre der 
Sta ten, als befeſtigte Stellungen. Ein Theil 
wenigſtens Ihrer Maasbefeſtigungen ſcheint gegen 
uns gerichtet zu ſeln, und gleichwohl glaube ich, daß 
es nicht von unſerer Seite iſt, woher die Gefahr 
kommen wird; Ihren andern Nachbar, den haben 
Sie zu fürchten. Dieſe Befeſtigungen werden eine 
Laſt für Sie ſein, ſo lange Sie nicht eine Armte 
von 60,000 Mann mehr mobiliſtren können. Und 
Sie werden dieſes nicht anders als durch diejenigen 
Einrichtungen der Rekrutirung konnen, welche unſe⸗ 
rer Zeit angemeſſen ſind .... — Der Marſchall 
ſchloß: „Es iſt von Intereffe für Ihr Land, ſich 
eine ſtarke militäriſche Organiſation zu geben, und 
ich fürchte, daß es elnes Tages zu bereuen haben 
wird, dies nicht hinreichend begriffen zu haben.“ 

Unzweifelhaft hat Oberſt Lahure, der zu den 
Vertrauten des Königs gehörte, dleſe Unterredung 
ſowohl dem Monarchen als dem Kriegsminiſter Ber 
neral Pontus mitgetheilt. Trotzdem hat der Letztere 
erſt kürzlich anläßlich der Mehrforderungen für die 
Maasbefeftigung die gegenwärtige Stärke des belgl⸗ 
ſchen Heeres für vollſtändig genügend erklärt und 
it damit, wie oben mitgetheilt, an maßgebender 
Stelle anſchelnend durchgedrungen. Die Bemerkun⸗ 
gen des Grafen Moltke erregen fetzt natürlich das 
größte Aufſehen in Brüſſel und werden wohl zu 
Anfang der parlamentariſchen Tagung noch elne 
große Rolle ſplelen. 

— Am 30. v. M. wurde der König von 
Rumänien in Monza von dem italienischen 
Königspaare erwartet. Naturgemäß erregt dieſer 
Beſuch die Aufmerkſamkeit aller Politiker und hat 
bereits Anlaß zu den verſchledenſten Mulhmaßungen 
gegeben. Deugegenüber erklärt feierlich die „Opi⸗ 
nione“ halbamtlich, der Beſuch bezwecke nur, dem 


ſal beigeſtanden. 
Jedes war ftols auf das Andere; jedes glaubte 
und vertraute dem Andern bedingungslos. 

So ſah es von außen aus, und jo war es 
zum größten Theile auch innerlich. Aber in Allce's 
tleſſtem Herzen war ein Kummer, den die Zelt nicht 
lindern konnte: fie war kinderlos. 

Schön als Mädchen, war ſie auch jetzt noch 
eine ſchöne Frau. Auf ihrem Grſichte lag eine 
ſeelenvolle Lleblichkeit, welche von dem Gelllbde 
hervorgerufen war, ſich des Mannes werth zu 
zeigen, der ſein Geſchick an des ihre geknüpft 
hatte. Das war ihr beſtändiges Streben geweſen, 
und es war ihr gelungen. Mehr als einmal hatte 
Nu Wentworth zu Doktor Glennie geſagt: 

„Sie haben mir einen Engel zur Gefährtin 
gegeben!“ 

„Meine Tochter iſt glücklich, Nu,“ antwortete 
dann der Doctor; „ich freue mich und bin dank⸗ 
bar, daß ich ſie Ihrem 
konnte.“ 


Aber Alice war kinderlos und in den erſten 
Jahren ihrer Ehe bedauerte ſie ſchmerzlich, daß kein 
Kiad ihrem geliebten Gatten neue Freude in das 
glückliche Heim brachte. 
Gefühle errathend; 

Du mußt Dich nicht b'trüben, mein Liebling. 
Es kommt, wie Gott es will.“ 

Sie aber glaubte in ihrem Herzen, Gott vers 
ſage ihr zur Strafe dieſes Glück, und es war eln 
Glück für fie und diejenigen, die ſiellebten, daß dleſes 
geheime Leid ſie nicht verbitterte, ſondern im Ge⸗ 
gentheile liebreicher gegen Ihre Mitmenſchen machte. 
So entſprang Gutes aus dem Uebel und der 
Schmerz zeitigte Barmherzigkeit. Wo ſie von Noth 
hörte, dahin lenkte ſie ihren Weg, und in unzählige 
Hütten brachte ſie Troſt und Frleden. In den 
Krankenhäuſern war ſie auch bekannt, und durch 
den Einfluß ihres Vaters, welcher einen großen 
Theil ſeiner Zeit dazu anwendete, den armen 
Leidenden unengeltlich beizuſtehen, war ſie eln ſtändiger 
Gaſt in dieſen wohlthätigen Anſtalten und hatte 
zu jeder Zeit freien Zutritt. 


Schutze anvertrauen 


Manchmal ſagte er, ihre 


Mitmenfchen ‚geerntet, denen ſie in Zeiten der Trüb. 
Ihr Leben war 
| 


Sie benugte fleißig 


Könige und der Königin von Itallen für ihre Theil⸗ 
nahme anläßlich der Krankheit der Königin von Rus 
mänien zu danken. Einen politiſchen Zweck habe 
der Beſuch des Königs nicht. Wenn indeſſen auch 
mit dem Beſuche keine direkte politiſche Abſicht ver⸗ 
bunden ſeln ſollte, jo läßt ſich doch annehmen, daß 


jedenfalls dabei auch das Gebiet der Politik geftreift - 


werden wird, umſomehr, als die beiberfeitigen Mi⸗ 
niſterpräſidenten, die Herren di Rudini und los 
resco, ſich gleichzeltig nach Monza begeben haben. 

Wie „W. T. B.“ aus Rom meldet, verlautet 
dort, der Boiſchaftsrath Reßmannn werde Nach⸗ 
folger des Bolſchafters in Konſlantinopel, des Ba⸗ 
ron Blanc werden, gleichzeitig aber erfährt dasſelbe 
Bureau aus Konſtantinopel, der Sultan habe den 
König von Italien erſucht, den Baron Blanc, der 
ſich um die zwiſchen beiden Staaten beſtehenden gu⸗ 
ten Bezlehungen ſehr verdient gemacht habe, als 
Botſchafter in Konſtantinopel zu belaſſen. 

— Die Schlckſale des chileniſchen 
Kriegsdampfers „Preſidente Pinto“ 
find beſtimmt, die deutschen: Bebörden nochmals zu 
beſchäftigen. Nachdem dem Gapttän die Einnahme 
von Krlegematerlal und die Anwerbung von Mann⸗ 
ſchaften auf deutſchem Boden unterſagt war, wur⸗ 
den von ihm die Hamburger Gerichte zum Ein⸗ 
ſchreiten wegen einer | früher auf dem Schiffe 
vorgekommenen Meuterel aufgeſordert, die Rechtshilfe 
wurde indeſſen wegen Unzuſtäudigkelt der deutſchen 
Gerichte abgelehnt. Nunmehr iſt der „Präſivente 
Pinto“ auf ſeinen Irrfahrten abermals in Hamburg 
angelangt, und das Erſuchen um gerichtlichen Bei⸗ 
ſtand iſt auf Grund neuer Vorkommnuſſſe wieverholt 
worden. ul 


Guneshranik. 

— Kirchliches. Für die biefigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche ſol⸗ 
gende Gottesdienſte flatt: ö 

I. Trinitatis- Gemeinde: Sonn» 
tag den 4. October d. J. Vormittags 10 Uhr im 
Bethauſe der Brüdergemeinde und im Konfirman⸗ 
denſaale Erntedankfeier mit Abendmahl und Kollecte 
zum Beſten des evangelſſchen Walſenhauſes. (I m 
Bethauſe Herr Paſtor Rondthaler, im 
Konſirmandenſaal Herr Hulfsprediger Krempin.) 
Nuchmittogs 3 Uhr im Konfirmandenſaal Kinder ⸗ 
lehre. (Herr Paſtor Rondthaler. ) 

II. Johanniskirche: Sonntag. 
(Erntedankfeſt.) Vormittags 10 Uhr Beichte, 10%, 
Uhr Haupigoltesdienſt und Abendmahlsſeler., (Herr 
Paſtor Angerſtein.) Nachmittags 3 Uhr Kin 
derlehre. (Herr Diakonus Schmidt.) 

Montag Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſteln.) 

Donnerſtag Abends 8 Uhr Klrchweih⸗ 
feier. (OGerr Paſtor Angerſteln.) 

Stabtmijfionsjaal: Freitag Abend 
Vortrag. (Herr Paſtor Angerſteln.) 

— Getreidepreiſe. Auf dem geſtrigen Wochen⸗ 
markte wurden bel geringer Zufuhr und ſtarker 
Nachfrage folgende, Preiſe erzielt? Welzen 8 
Rbl. 40 bis 8 Nbl. 70 Kop., Roggen 7 Nbl. 
50 bis 7 Rbl. 80 Kop., Ger ſte 5 bl. 30 bis 
5 Rbl. 50 Kop., Hafer 3 Rbl. 30 bis 3 MRbl. 
45 Kop. pro Korzte. — Kartoffeln wurden 
früh Morgens mit 2 bl. 60 Kop. pro Korzec 
verkauft und ſtiegen im Laufe des Vormittags bis 
auf 3 Rbl. — Kraut wurde mut 1 Rbl. 35 bis 
1 Rol. 50 Kop. pro Schock gehandelt, 

— Gerichtliches. In der Fabril von F. W. 
Teſchemacher Sohn wurden ſeit elniger Zelt Zeug ⸗ 
— — rn u EI — — — 
dieſes Privllegium, und die letzten Stunden mancher 
gequälten Stele wurden durch ihre Gegenwart 
verſüßt. 9 f | | 

Das Gehelmniß von dem Daſeln ihres Kindes 
hatten ihr Vater und Schweſter Leity treulich und 
erfolgreich bewahrt. Frau Drummond blieb. in 
dem Haufe neben Doktor Glennſe's Wohnung, und 
dort wurden die Kinder Meynell und Iſabella er⸗ 
zogen. In Frau Drummond's Gemüth ſtieg nie⸗ 
mals ein Argwohn auf, daß Meynell nicht ihr 
elgenes Kind ſei. Sie liebte Belde gleich zärtlich 
und ſchmeichelte ſich mit der Einbildung, der Kuabe 
ſehe ihrem verſtorbenen Gatten ähalich. Doktor 
Glennie hatte feinen Enkel äagſtlich beobachtet und 
freute ſich innig, daß Alice, wenn ſie bel den 
Kindern war, durch keine Aehnlſckkeit mit George 
Broughton in Meynell's Geſicht beunruhigt wurde. 
So ſehr find wir geneigt, alle Dinge unbewußt zu 
unſerm Vorthell zu wenden, daß Doktor Glenuſe, 
ſo verſtändig und klarblickend er ſonſt war, dies 
als eine Rechtfertigung der Täuſchung anſah, welche 
er in der Nacht, als ſeine Tochter aus Brüſſel 
helmkehrte, verübt hatte. Zwlſchen der Drummond'⸗ 
ſchen Familie, Alice, ihrem Vater und Ru herrſchte 
die engſie Freundſchaft, und Meynell und Iſabella 
waren in Ru Wentwocth's Haufe fait ebenſo ſehr 
daheim wie in ihrem eigenen. Dieſe Beziehungen 
wurden von Allen gepflegt und gefördert. Frau 
Drummond, welche, als ihre Kinder heranwuchſen, 
ihre Geſundhelt ſchwächer werden fühlte, war es 
lieb, daß im Falle ibres Todes Mey ull und 
Iſabella eine Heimath finden würden, welche ihr 
gefiel, und einen Beſchützer, den ſie liebte und vers 
ehrte. Denn ia ihrem Teſtamente hatte ſie Ru 
Wentworth, mit ſeiner Einwilligung, zum Vor⸗ 
mund ihrer Kinder ernannt. Schweſter Letiy hatte 
ihre beſonderen Gründe, Alles, was ſie konnte, zur 
Beſeſtigung des Bandes zu thun, welches die 
Drummonds mit der Fomille ihrer lieben Alice 
verband, und der liebevolle Verkehr war eine große 
Beruhigung für ſit. 5 


(Fortjehung ſolgt.) 
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ſchäfte vermißt, ohne daß es gelingen wollte, den 

Dieb zu entdecken. Eines Tages erfuhr nun Herr 

Teſchemacher, daß ſich die bei ihm geſtohlene Waare 
theilweiſe in dem Lederwaaren⸗Geſchäft von Jankel 
Joſſek Lenge befände und machte der Polizei An⸗ 
zeige, welche sofort Reviſion vornahm und auch 
wirklich 12 Paar Schäfte bel Lenge vorfand. 
Letzterer erklärte, daß er dieſelben von dem Handels⸗ 
mann Haskel Milewski gekauft habe und als 

dleſer deshalb vernommen wurde, geſtand er die 

Thatſache zu und ſagte aus, daß er die Waare 
ſeinerſeits von einer gewiſſen Jadwiga Korduan, 
welche zu Haufe für die T.'ſche Fabrik Schäfte 
nähe, erworben habe. — Am Donnerſtag fand die 
Verhandlung der Sache vor dem Friedensrichter 
des VI. Bezirks ſtatt und wurde Mllewski für 
ſchuldig befunden, gelegentlich des Kaufs alter Sa⸗ 
chen bei der Korduan aus dem Vorzimmer ihrer 

Wohnung drei und ein halbes Dutzend Paar 
Schäfte geſtohlen zu haben. Das Uitbeil für den⸗ 
ſelben lautete auf 4 Monate Gefängniß. 

— A ſchöner Oohnk. Als vor ungefähr drei 
Wochen ein gewiſſer R. R. Abends etwas „ſchwer 
beladen“ aus der Kneipe nach Hauſe gehen wollte, 
geſellten ſich unterwegs zwei gefällige Dämchen zu 
ihm, welche ihn in liebenswürdiger Weiſe unter ihre 
Fittiche nahmen und nach Hauſe begleiteten. Unter⸗ 
wegs ſlahlen fie ihrem Schützling jedoch feine Briefe 
tale, in welcher ſich zwel Wechſel über 50 und 
65 Rbl. ſowie ein Rubel Geld befanden und über» 
ließen ihn nunmehr ſeinem Schickſale. — R., über 
das plötzliche Verſchwinden der beiden Schönen ver⸗ 
wundert, ſchöpfte Verdacht, unterſuchte feine Taſchen, 
wurde ſeinen Verluſt auch ſoſort gewahr und war 
ungalant genug, die Sache am nächſten Morgen 
zur Kenntniß der Polizei zu bringen, der es auch 
gelang, die beiden Diebinnen am Abend darauf bei 
einem wahrſcheinlich zu gleichem Zweck im Stadt⸗ 
garten gemachten Spaziergange zu verhaften. Es 
waren dies die unverehelichten beſchäftigungsloſen 
Arbelterinnen (k) Thekla Berner und Wilhelmine 
Heinzel. Dieſelben wurden dem Gericht übergeben 
und fand am Donnerſtag vor dem Friedensrichter 

| des VI. Bezirks Verhaadlungstermin ſtatt. In der 

Dauptſache waren Beide geſtändig, nur ſchob die 
Eine die Schuld auf die Andere und da nicht feſt⸗ 

eſtellt werden konnte, welche von ihnen den Diebe 
ahl verübt hatte, jo erhlelt jede elne Geſängniß⸗ 
ſtrafe von 5 Monaten zubiltirt. 

Ein in einem Dorſe bel Konſtantynow 

wohnhafter Landmann, Namens Franz Kopersti, iſt 
in dleſen Tagen von einer Fußwanderung nach 
Rom zurückgekehrt. Derſelbe, welcher beiläufig be⸗ 
merkt, auf einem Bein gelähmt iſt, hat die beſchwer⸗ 
liche Nelſe im Sommer des vorigen Jahres ange⸗ 
treten. 

— Bei den hieſigen ſechs Frledensgerichten 
wurden im Verlaufe der erſten drei Quartale d. J. 
folgende Klagen eingereicht: 

15 Bezirk: 1941 Civ.⸗Klagen, 5 Krim.⸗Klagen, 
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„ * * 
e Im Armen⸗Aſyl if am Donnerſtag der 
Jnſaſſe Eduard Schöpfer, eln früherer Weber, im 
Alter von 67 Jahren geſtorben. 
R — Thalia⸗Theater. Der Donnerſtag brachte 
uns das neueſte Schauspiel von Ernſt von Wilden⸗ 
bruch „Die Haubenlerche“, welches ſeinen 
Weg über alle beſſeren deutſchen Bühnen gemacht 
und theilweiſe gefallen hat, anderen Orts aber 
a fällig kritifirt wurde. Wenn wir nun auch ans 
erkennen wollen, daß das Stück mit Geſchick ge⸗ 
ſchrieben, daß die darin geſchilderten Perſonen le⸗ 
beuswahrt Geſtalten ſind, die Fleiſch und Blut 
haben, ſo iſt doch der Inhalt theilweiſe ein der⸗ 
artiger, daß den Zuſchauer lebhafter Ekel erfaſſen 
muß. Wir geſtehen ja zu, daß die Direction ger 
treu ihrem Verſprechen. uns das Neueſte zu bringen, 
auch dieſes Stück aufführen mußte, erſuchen die⸗ 
felbe aber in ihrem eigenen Intereſſe, uns für die 
Zukunft mit ähnlichen Erzeugniſſen der dramatiſchen 
Literatur zu verſchonen und dafür lieber ältere 
Stücke moraliſcheren Inhalts aufzuführen. Wir 
wollen das Theater beſuchen, um und zu erheitern, 
zu etbauen, Stücke aber nach dem Muſter der 
franzöſiſchen unfittlichen Sitten⸗Komödien, in denen 
man 1115 muß, lehnen wir dankend ab. — Mas 


die Au 

und zeigte nicht die geringſten Lücken, und verdient 
Herr Raven für die vortreffliche Inſcenirung 
alles Lob. Demſelben gebührt auch für die cha⸗ 
racteriſtiſche Darſtellunz des Ale Schmalenbach 
rühmende Erwähnung. Mit der Leiftung der 
Frau Roſenthal Riedel, welche die Titel⸗ 
rolle ſpielte, können wir uns dagegen, zu unſerem 
Bedauern, nicht einverſtanden erklären. Die ſonſt 
geſchätzte Künſtlerin hat den Charakter dieſer Rolle, 
ganz gelinde gejagt, total falſch gezeichnet. Sie 
machte aus einem einfachen und zwar luſtigen, 
aber nichts deſtoweniger höchſt anmuthigem Mädchen, 

ein halbnärriſches Geſchöpf, in das ſich ein fo 
ideal angelegter Character, wie Auguſt Langen⸗ 

thal iſt, kaum verliebt haben würde. — Der leßtere 
wurde von Herrn Feldhaus mit geiſtiger Vor⸗ 
nehmheit und warmem Ton in durchaus edler 
Weile dargeſtellt, und war der dieſem Künſtler zu 
Theil gewordene Beifall durchaus gerechtfertigt. 
Herr Moe ſt überraſchte uns durch feine treffliche 
Wiedergabe des jungen xüſtlings Herrmann, Herr 
Schubert traf den biederen Ton des ſchlichten 
Arbeiters Ihlefeld ſehr gut und auch die Damen 

N Frau Papaczel (dran Schmalenbach) und 
ö Fräulein 8 iſcher (Juliane) entledigten ſich ihrer 
Aufgaben in befriedigender Weiſe; nur möchten 

wir der letztgenannten Dame anempfehlen, in Zur 
kunft etwas lauter zu ſprechen. 


. 


hrung betrifft, ſo ging dieſelbe abgerundet 


— Megen Uebertretung der Polizeiſtunde 
wurden am Mittwoch nachbenannte Schankwirthe 
vom Friedensrichter des I. Bezirks verurtheilt und 
zwar: Meyer Malz zu 10 Rbl,, Guſtav Steigert 
zu 3 Rbl. und Aiſer Cynamon zu 5 Rbl. 

— Im Thalia⸗Theater gelangt heute Abend 
die mit allgemeinem Beifall aufgenommene Sonntags. 
Vorſtellung: Penſion Schöller“ und „Dr. 
Peſchke“ zur Aufführung und können wir den 
Beſuch dieſer Vorſtellung Jedem auf das wärmſte 
empfehlen. — Im Vietoria⸗Theater wird 
beute eine der neueſten Operetten: „Der Vogel⸗ 
händler“ von Zeller zum erſten Male aufs 
geführt. 

— Bei hieſigem Poſt⸗ und Telegraphen⸗Amt 
ſind neuerdings folgende unbeſtellbare Poſtſachen 
eingegangen: 

I. Gewöhnliche Briefe: Mawryki Ponz 
aus Warſchau, Theophil Frieſe aus Warſchau, 
Alexander Jäkel aus Warſchau, Joſef Karpinski 
(aus dem Poſtwaggon), N. Goldenſtein aus War⸗ 
ſchau, F. Grablarski aus Penzig, Stanislaw Kla⸗ 
retztl aus Warſchau, Franz Mardinski aus Pniewo, 
Antonina Lewandoweka aus Warſchau, Adolf Paul 
aus Lyszkowice, L. Sientaljak aus Warſchau, Jo⸗ 
hann Suwol aus Lützen, A. M. Golomb aus War⸗ 
ſchau, Hugo Kautz aus Leipzig, J. Frenkel aus 
Kaliſch, Salomea Borkowska aus Tomaſchow, Sue 
lius Hausler aus Stettin, Joſef Paslinski aus 
Kuba, G. Hintz (Stadtbrief), Schabltzki für Mar 
rianna Madzinska aus Tomaſchow, Edmund Hent⸗ 
ſchel aus Chemnſtz, Joſeph Krull aus Tomaſchow, 
Schmul Strikowski aus Strela, M. Herſchmann 
aus Bialyſtok, W. Drobſkowski aus Warſchau, 
L. S. Thurm (Stadtbrief), Julius Strowaſchek 
aus Bialpſtok, M. Szezap aus Konin, Makyorzata 
Zawadzka aus Moskau, Emil Richter aus Bruske 
(Braſillen), Joſſel Kellmann aus Kiſchinieff, W. 
Roswadowski für Jan Krüger aus Czernowicz, 
Joſef Podſadin aus Warſchau, Kuhnert (Stadtbrieſ), 
Joſef Winzentowskt aus Montevideo, Johann Kor 
ſackt aus Warſchau, Iſrael Moſchek Pakul aus 
Lowicz, A. Kelinski aus Cholm, Baruch Farber 
aus Blalyſtok, Joſef Kützel aus Langen⸗Lohnſtein, 
Enzmann aus Lublin, Ferdinand Henoch aus Deutſch⸗ 
land, Wladyslaw Paczynski aus Zamiercie, Auguſt 
Eicholath aus Wengrow, Pelagla Maifolew für 
Franziska Modzelliak aus Oſtrow; 

II. Offene Briefe und Korreſpon⸗ 
denzkarten: Ch. Lajſerowiez aus Konsk, M. 
Razker aus Warſchau, Robert Geyer aus Barmen, 
J. Klihmann aus Pillca, Joſef Kulkowski (aus 
dem Poſtwaggon), Szeiezinski und Lew aus Wien, 
Karl Schnittger aus Wilna, D. Roſenthal (aus 
dem Poſtwaggon), Moſchel Ruthſtein aus Uman, 
Nepomuk Pflarskl aus Moskau; 

III. Kreuzbandſendungen: Weißblum 
aus Petersburg, Moritz Wolf aus Wilna, Abraham 
Levy aus Nürnberg, Guſtav Kohn aus Plock, Sa⸗ 
lomon Dunsli (Stadibrief), Jakob Feigin aus 
Blalyſtok, Wolf Rachwalewski aus Blalyſtok; 

IV. Nekommandirte Briefe: Joſef 
Ullrich aus Prag, Ferdinand Müller aus Warſchau, 
Markus Lurjanz aus Batum, F. Spengler aus 
Odeſſa, N. Nußbaum aus Sum, Vermann aus 
Granica, Ch. L. Kanel aus Moskau, Moſchek 
Achenholz aus Samarkand, Franz Sehr aus 
Jekaterinodar; 

V. Geldbrieſe: M. Kurz aus Warſchau, 
Joſeph Szatowicz aus Nowy ⸗Dwor, Lukas Ba» 
raszezak aus Aschabad, Marcelly Palensli aus 
Wuſchau; 

VI. Werthpackete: Cjeslaw Chwalinski 
aus Warſchau, Franz Fuchs u. Sohn aus Eriwan. 


—ͤ — —-— 


Kleine Antigen, 


— Ein Millionair in Liſſabon hat ſich erboten, Dom 
Pedro von Braſilien durch eine einmalige pecuniaire Hilfe 
aller ferneren Sorgen zu entheben. Der Kaiſer will das 
Millionengeſchenk jedoch nur als Darlehn annehmen. Dieſer 
Wohlthäter, Alves Machado welcher über 300 Millionen 
Franes beſitzt, hat den unglücklichen Monarchen zum Uni⸗ 
verſalerben eingeſetzt, weil er ſelbſt keine Kinder beſitzt. Die 
betreſſenden Unterhandlungen ſind dem Abſchluſſe nahe. In⸗ 
zwiſchen iſt, wie bekannt, dem Kaiſer eine Jahreßpenſion 
vom braſilianiſchen Pitionaleongreß bewilligt worden. 

— Wie man aus Grand Rapids im Staate Michigan 
meldet, machte am letzten Sonntag daſelbſt eine Theater⸗ 
geſellſchaſt den Verſuch, trotz des geſetzlichen Verbotes eine 
Vorſtellung zu veranſtalten. Alles ging anfänglich gut und 
das Haus war ausverkauft. Als das Spiel jedoch ſeinen 
Anfang nahm, drang die Polizei auf die Bühne und ver⸗ 
haftete zuerſt den Director und darauf noch zehn andere 
Mit glieder der Geſellſchaft. Der Vorgang def unter dem 
Publikum die größte Aufregung hervor. 

— J. W. Mackay beabſichtigt, zwiſchen New⸗Jork und 
London ein Telephonkabel zu legen, 

— Ein junger Burſche aus Fehrringen (Elſaß), welcher 
auf der Eiſenbahn bei Ebersweiler arbeitete, zeigte einem 
anderen Buürſchen ſeines Ortes ein Zehnmarkſtück. Dieſes 
Goldſtück erweckte die Geldgier des letzteren. Er ergriff 
ſein Meſſer und ſchnitt ſeinem Kameraden buchſtäblich den 
Hals ab. Der Mörder verſteckte die Leiche im Walde, nahm 
das Zehnmarkſtück zu ſich und arbeitete ruhig weiter. Die 
That wurde jedoch bald entdeckt und der Mörder verhaftet. 

— Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güterzuge und 
zwei abgekoppelten Güterwagen fand am Sonnabend auf 
der Station Hermsdorf ſtatt, Die beiden Wagen wurden 
von der heranbrauſenden Locomotive des Büterzuged voll⸗ 
ſtändig zertrümmert; jedoch kamen Verletzungen des Fahr⸗ 
perſonals bei dem Zufall nicht vor. 

— In den Spandauer Gewehrfabrilen haben auch am 
letzten Sonnabend wieder Entlaſſungen vorgenommen werden 
müſſen und iſt die Zahl der in den einzelnen Abtheilungen 
beſchäftigten Arbeiter eine fo geringe, wie dies bisher noch 
nie der Fall geweſen. Man hofft jedoch, daß bereits im 
kommenden Monat wieder größere Beſtellungen eintreffen 
werden und daß zum Winter der Betrieb in vollem Umfange 
wieder aufgenommen werden kann. 


eure bes. 


Petersburg, 30. September. (Nord. Tel.⸗Ag.) 
Geſtern Abend jand in der Peter⸗Paul⸗Feſtungskirche 


am Sarge Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Groß: 


fürſtin Alexandra eine feierliche Seelenmeſſe im 
Beiſein Ihrer Kaiſeclichen Majeſtäten und der übri⸗ 
gen Mitglieder und Anverwandten des Kaiſerhauſes 
Hatt. Am Sarge war eine Menge prachtvoller 
Kränze niedergelegt; vor und nach der Seelenmeſſe 
wurde dem Publicum geſtattet, der Leiche ſeine 
Ehrfurcht zu bezeugen, wovon auch eine unzäblbare 
Menge Gebrauch machte. Heute fand, dem feſtge⸗ 
ſetzten Ceremonial gemäß, in Gegenwart der Aller⸗ 
höchſten Familie und der Übrigen Flürſtlichkeiten, 
ſowie der hohen Würdenträger die Beiſetzung der 
Leiche in der Feſtungskirche ſtatt. Beim Verſenken 
des Sarges in die Gruft gab die vor der Kirche 
poſtirte Artillerie und anderes Millitair den üblichen 
Salut. 

Petersburg, 30. September. Unſere Finanz⸗ 
verwaltung ſoll, der „Hop. Bp.“ zufolge, auf bie 
Erklärung der beiden deutſchen Unterzeichner des 
Vertrages wegen Ausgabe der dreiprocentigen ruſſi⸗ 
ſchen Anleihe, daß ſie den übernommenen Theil der 
Obligationen ſelbſt behalten, die Anleihe aber in 
Berlin wegen der ſeindſeligen Stimmung der dorti⸗ 
gen Preſſe nicht zur öffentlichen Zeichnung auflegen 
können, geantwortet haben, daß ſie unter ſolchen 
Umſtänden gänzlich von der Betheiligung des Ber⸗ 
liner Capitals an der Anleihe abſehe. Rußland 
habe Berlin Gelegenheit zur Wiederaufnahme der 
früheren geſchäftlichen Beziehungen geben wollen, da 
jedoch die Berliner Preſſe mit ihren Ausfällen gegen 
Rußland fortfahre, könne von einer Wiederanknüpfung 
mit Berlin keine Rede ſein und Rußland werde ſich 
nach wie vor ohne Berlin behelfen. (Nord. Tel.⸗Ag.) 

Berlin, 80. September. Wie verlautet, hatten 
vor der Rede des Reichskanzlers in Osnabrück ver⸗ 
ſchiedene diplomatiſche Vertreter auswärtiger Staaten 
am hieſigen Hofe in Regierungskreiſen Erkundigungen 
über die politiſche Situation eingezogen und natlr⸗ 
lich ähnliche friedliche Verſicherungen erhalten, wie 
fie in der Rede Herrn v. Capriv's zum Ausdruck 
gekommen ſind. Als Jemand darauf in einem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Geſpräch Verwunderung äußerte, daß 
an ninifteriellen Stellen mehr Beruhigung zu herr⸗ 
ſchen ſcheine, als theilwelſe an einigen anderen der 
politiſchen Welt, wurde bemerkt, die erſteren wären 
wohl beſſer über die allgemeine Lage unterrichtet. 

Kaſſel, 30. September. Die Kalſerin iſt mit 
den kaiſerlichen Prinzen kurz vor 12 Uhr von der 
Station Wilhelmshöhe abgereiſt. Das zahlreiche 
Publikum bereitete der Kaiſerin begeiſterte Kunde 
gebungen. 

Prag, 30. September. Auf der geſtrigen 
Soiree bei dem Grafen Waldftein, bel welcher die 
Ariſtokratie und zahlreiche hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten anweſend waren, erſchlen der Kaiſer Franz 
Joſef, welcher die Gräfin Waldſtein führte, um 
8 ½ Uhr. Der Kalſer, welchem zahlreiche Perſön⸗ 
lichkelten vorgeſtellt wurden, beehrte viele der An⸗ 
weſenden mit Anſprachen. Von Abgeordneten waren 
u. A. Schmeykal, Plener, Rieger, Zelthammer und 
Mattuſch geladen. Der Kaiſer zelchnete beſonders 
Plener und Zeithammer durch längere Anſprachen 
aus. Nach ungefähr einer Stunde verließ der 
Kalſer die Soirer. 

London, 30. September. Die Morgenblätter 
veröffentlichten Berichte über die Sigri⸗Affalre, denen 
zufolge alljährlich Torpedo⸗Manöver im Hafen von 
Sigri mit Erlaubniß der türkiſchen Behörden ſtatt⸗ 
gefunden hätten. Dieſe Manöver umfaßten in dieſen 
Jahre die Landung von Matroſen und von acht Ka⸗ 
nonen mit blinder Ladung. Die Admiralität erklärt 
nun in einer Mittheilung, fie habe einen Bericht er⸗ 
halten, in welchem es heißt, daß nur die gewöhn⸗ 
lichen Manöver in Sigri ſtattgefunden hätten; ſie 
wußte iadeſſen nicht, ob die Genehmigung hierzu 
von der Pforte in dleſem Jahre nachgeſucht worden 
fel.. Bisher ſei dies ſiets der Fall geweſen. Den 
von den Zeitungen veröffentlichten Bericht habe die 
Admiralltät weder erhalten, noch ſtamme er von 
derſelben her. Die Admiralltät drückt ſodann ihr 
Erſtaunen Über die lärmende Discuſſion aus, bie 
ſich an dieſe Manöver Inüpfte, welche ſich jedes 
Jahr wiederholt hätten, ohne Anlaß zu einem Zwi⸗ 
ſchenſall gegeben zu haben. 

Nom, 30. September. Die Tribuna beſtätigt, 
daß die Handelsvertrags⸗Verhandlungen gedeihlſch 
fortjchreiten. Das Blatt deutet an, daß ſich die 
öſterreichiſchen Forderungen auf die Erneuerung des 
alten Vertrags beſchränkten, ſowie daß Deutſchland 
gegen geringe Zugeſtändniſſe bezliglich der Gewebe 


‚und Metallfabrikate bereit ſel, bedeutende Erleich⸗ 


terungen auf Wein und Moſt zu gewähren. 

Rom, 30. September. Aus vattcaniſchen 
Kreiſen verlautet, daß die Beziehungen zwiſchen der 
Curie und Deutſchland ſich in letzter Zelt gebeſſert 
baben. Es wird behauptet, die päpſtliche Kanzlei 
habe dem Reichskanzler v. Caprivi durch den Mün⸗ 
chener Nuntius Agliardi mittheilen laſſen, daß der 
Papſt die leidenſchaftliche Polemik des Oſſervatore 
Romano gegen den Dreibund tadle, und daß das 
Gerücht über beſondere Abmachungen zwiſchen dem 
heilige Stuhle und Frankreich eine boshafte Erfin⸗ 
dung ſel. 

Chicago, 30. September. Die Blülrgerſchaſt 
von Chicago veranſtaltete geſtern Abend für die 
ausländischen Ausſtellungs-Commmiſſare ein Bankett, 
welchem der deutſche, der engliſche und der däniſche 
Commiſſar beiwohnten. 


Celtgraunt. 
Berlin, 1. October. Laut hier eingegangener 
telegraphiſcher Meldung iſt geſtern Abend 7 Uhr 
auf der Eiſenbahnſttecke Ems — Wetzlar zwiſchen 


Luxemburg und Balduinſtein — am öſtlichen Aus⸗ 
gange des Cr amburger Tunnels — ein von Trier 


kommender Pilgerzug auf den von Koblenz gekom⸗ 
megen und in Folge defect gewordener Maſchiene 


liegen gebliebenen Schnellzug aufgefahren. Der Hei⸗ 
zer des Pilgerzuges iſt getödtet, Paſſagiere find 
nicht verletzt. IH 

Wien, 1. October. Heute Mitternacht wurde 
die gewölbte Eiſenbahnbrücke bei Roſenthal vor dem 
Reichenberger Bahnhof durch zwei Bomben mlt 
Nitroglycerin, die in Waſſerablauſſchläuche gelegt 
waren, zu ſprengen verſucht. Die Exploſion zer⸗ 
ſtörte aber nur die äußere Quaderbekleidung. Der 
Zug, welcher den Katfer Franz Joſef trug, paſſirte 
um 9 Uhr Vormittags anſtandslos die wieder her⸗ 
geſtellte Brücke. 

Reichenberg i. B., 1. October. Der Kaifer 
Franz Joſeph iſt heute früh 8 Uhr 15 Min. unter 
ungeheurem Jubel der Bevölkerung in dle pracht⸗ 
voll geſchmückte Stadt eingezogen. 

Paris, 1. October. Der verhältnißmäßig ge⸗ 
ringe Eindruck, welchen der Selbſtmord Boulanger's 
in der Bevölkerung gemacht hat, ſpiegelt ſich auch 
in den Blättern wider, welche, abgeſehen von weni⸗ 
gen boulangiſtiſchen, insgeſammt ausführen, der 
Tod Boulangers's habe keinerlei politiſche Bedeutung. 
Vielleicht werde der Zerſetzungsproc ß der Boulan⸗ 
giſtenparthel hindurch noch mehr beſchleunigt. Viele 
Journale beſprechen den Selbſtmord ohne ein Wort 
des Mitgefühls, manche ſogar mit unverhülltem 
Hohn und Spott. f 

Rom, 1. October. Meldungen aus Pallanza 
beſagen, daß ſich der Zuſtand der Königin von 
Rumänlen nach einer vorübergehenden Beſſerung 
in den letzten zwei Tagen wieder verſchlimmert 
habe. Der plötzliche Wechſel der Temperatur wäre 
von ungünſtiger Wirkung geweſen. 

Brüſſel, 1. Oktober. Prinz Napoleon be⸗ 
ſuchte geſtern Nachmittag die Leiche Boulanger's. 
Zahlreiche Beileidstelegramme, ſowie die meiſten 
Boulangiſten⸗Führer ſind während der Nacht hier 
eingetroffen. Es heißt, Boulanger hinterlaſſe ein 
politiſches Teſtament, welches Deéroulede zum 
Führer der Partei beſtimmt. Das Begräbniß iſt 
auf Sonnabend Nachmittag angeſetzt, doch iſt Nä⸗ 
heres noch nicht beſtimmt. 

Brüſſel, 1. October. In der letzten Zelt 
ſchien Boulanger, wle feine ſpeciellen Freunde zu 
erzählen wiſſen, vollſtändig entmuthigt zu ſein. Er 
ſprach mit Vorliebe von dem Soldatentode Balma⸗ 
ceda's. Man fand ein dickes Packet Briefe und 
den beabſichtigten Selbſtmord ankündigende De⸗ 
peſchen an Familienmitglieder und Partelſreunde. 
Boulanger erſchoß ſich, an das Denkmal auf dem 


Grabe der Madame Bonnemaln gelehnt; vor vler⸗ 


zehn Tagen deponirte Boulanger ſein Teſtament beim 
Notar Lecoqu und beflimmte feine Beerdigung neben 
dem Grabe der Madame Bonnemaln. Sämmtliche 
politiſchen Papiere ſoll Boulanger vorher vernichtet 
haben. ö 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Marynowski, Ostrowaki und 


Pulst aus Warschau. — Weil aus Berlin. — Frenel aus 


Kischinew. — Baronesse Mengden aus Petersburg. 
Hotel Victorla. Herten Orsak und Kowalewski 


aus Warschau, — Szalowski aus Sarnow. — Helitzer 


aus Kielce., — Karapstow aus ropol. — Bulinski 
aus Raew. — Lange aus Wiyi. — Folkmann sus Zodi, 
Hotel Mauntenffel. ) 


Hotel de Pologne, Herren: Grudewski, Krupecki, 
Kowalöwski und M-me. Kotoweka aus Warschau, — 
Kisielnicki aus Fomis. — Hurwitz aus Petersburg, — 
Frau Neugebauer aus Recewien. 

Hotel Hamburg. Herr Lewinsohn aus Balta. — 
Genkin aus Goriezk. — Rothstein aus Radom. 


Getreidepreiſe. 

Warſchau, den 29. September 1899. 
Kopeken. 

‚Welpen, - 

Er 8 
Orbinäe ae ee 
Roggen. sun) MD 
Fein N 1 n 134 —136 9 
Drbinr | 4 127 18 
8 AT Hatte. u 1 zum 


Marlhau, ben 30, September 1891. = 


En gros pr. Wedro — — — — — 924) 2% . 
„ 980° ) Juſchlag. 
78% mit Aceiſe Rop. zu 9 ¼% 


Loursberichl. 
Berlin, den 2. October 1891. 
100 Rubel — 214 M. 90 


Nltimo — 214 M. — 
Warſchan, den 2, October 1891. 
Beru ab e 
Les. „ e ede g 46 
Paris 7 70 
Wien 2 2 %, 
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Lodzer Thalia⸗Theater. BE 


Heute Sonnabend, den 3. Oktober 1891: 
Novität! Zum 2. Male: Novität! 


Penſion Schöller. 


Poſſe in 3 Akten nach einer Idee von W. Jacoby von Carl Laufs. 
Darauf: 


Doctor Peſchke oder kleine Herren. 


Poſſe mit Geſang in 1 Aufzug von D. Kaliſch. Mufik von A. Conradi. 


Programm der Zwiſchenacts⸗Muſik: 


„Don Cäſar.“ Marſch v. R. Dellinger. 


„Venetianer Carneval.“ Polka v. J. Sabltzkl. 
„Blaly.“ Mazur v. W. Osmanski. 
„Gilda.“ Walzer von Carl Millöcker. 
Ju Vorbereitung: „Cornelius Voß.“ „Don Carlos.“ „Heydeman 
und Sohn.“ 


Die Theater⸗Kaſſe iſt Vormittags von 10—1 Uhr und Nachmittags von 


4—6 Uhr geöffnet. 
Die Prelſe der Plätze find die vorjährigen. 
Die Direction. 


. ö 
Commerz-Verſicherungs⸗Geſellſchaft: 


beehrt ſich hiermit anzuzeigen, daß ſte 
Herrn Eduard Tögel in 20% 


zu ihrem Vertreter für Lodz und Umge⸗ 


gend ernannt hat. 


Der bisherige Agent Herr Leopold Baumgarten hat ſeine Thätigkeit 
für unſere Geſellſchaft eingeſtellt. 


Warſchau, den 18, (25.) September 1891. 
| Der General- Vertreter 
der Commerz-Versicherungs-Gesellschaft 


HERMAN MEYER. 


> HANDLOME TOWARZYSTWO UBRZPIRCZEN 


ma zaszczyt doniesé niniejszem, ze zamianowalo 


pana Eduarda. Tögel w Lodzi 
swoim agentem na Tod i okoliee. 


g Dotychezasowy przedstawiciel, pan Leopold Baumgarten, przestal 
dzialae dla naszego Towarzystwa. 


Warszawa, dnia 13 (25) Wrzesnia 1891, 


Reprezentant Jeneralny Handlowego 
Towarzystwa Ubezpiecze 


HERMAN MEYER. 


von 


empfiehlt sich 


sur schnellsten 


S 


Anfertigung 


zeige zu machen, daß ich meine 


27410. 


zuſichere, bitte ich, das mir 


Petrikauerftraße Nr 


„er 
Diedircktion d. Gredit-Wereins 


der Stadt Lodz (3—3 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt Lodz 
gelegenen Immobilien wegen Nicht⸗ 
einzahlung der Malrate 1891 zum 
Verkauf vermittelſt öffentlicher Licita⸗ 
tionen, welche Vormittags 11 Uhr in der 
Kanzlei der Hypotheken ⸗ Abtheilung im 
Hauſe Nr. 427 in der Srednia⸗Straße 
zu Lodz vor den bezeichneten Notaren 
abgehalten werden, ausgeſtellt wurden und 
zwar: a) Das an der Sreduiaſtraße 
unter Nr. 352 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 12,100 Rs. bes 
laſtete Immobilium. Das zur Licitation 
zu erlegende Vadium beträgt 2,420 Ns. 
Die Licitation wird von der Summe 
18,150 Rs. beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 25. November (7. Dezember) 
1891 vor dem Notar Joſef Grabowski 
feftgeftellt. b) Das an der Widzewska⸗ 
ſtraße unter Nr. 1117 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von 14,500 Rs. 
belaſtete Immobilium. Das zur Licitation 
zu erlegende Vadium beträgt 2,900 Rbl. 
Die Licitation wird von der Summe 
21,750 Rbl. beginnen. Der Verkaufs⸗ 
termin wurde auf den 27. November 
(9. Dezember) 1891 vor dem Notar 
Wladyelaw Jonſcher feſtgeſtellt. e) Das 
an der Drewnowskaſtraße unter 
Nr. 120 gelegene, mit einer Anleihe des 
Vereins von 1,700 Röbl. belaſtete Immo⸗ 


— ———— 
0 


u} 
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ae Lager von 
opliſchen und chirurgiſchen Artikeln, 
Relßzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 
Uebernehme auch die Einrichtung electr. 
Sicherheits⸗Leitungen, fowie von 
1 3 Telephonen. 
RE Lager von Wring⸗Maſchinen & 
N auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


A. DIERING, Optiker, 
Ecke der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Schelbler's Neubau 
foller'ſche Feuerwerkskörper find auf Lager. 


* reren = . err. 
Rr 1 n vw. 
Hlerdurch beehre ich mich dem hleſigen geehrten Publikum im 
Allgemeinen und den Herren Induſtriellen im Speciellen eraebenft anzu⸗ * 
zeigen, daß, nachdem mein bisberiger Compagnon Herr Ingenieur 
L. Lubotynowiez nach Uebereinkunft aus dem Mitbeſitze meines Ge⸗ 0 0 
« 


— 


in ac e 


een 


ſchäftes am heutigen Datum ausgetreten ift, ich nunmehr der 
alleinige Beſitzer des hier von mir eröffneten 


Techniſchen Bureau's und chemiſchen Laboratoriums 0 


geworden bin. 
Indem ich nun das geehrte Publikum ergebenſt bitte, mich mit 5, 


Vadium beträgt 340 Rol. Die Licitation 


ginnen. Der Verkaufstermin wurde auf 


dem mir bis jetzt geſchenkten Vertrauen auch in Zukunft beehren zu wollen, 15 vor dem Notar Julius Grussciynäfi feſt⸗ 
1 zeichne } Hochachtungsvoll 17 geſtellt. d) Das an der Dzielna⸗ 
> Ingenieur Joachim Frischmann, 6 VER gegen, mit 

HIER RALFLELALFLFRRAR belaftete Immobilium. Das zur Licitation 


— m zu erlegende Vadium beträgt 6000 Rs. 
> i Die Licitation wird von der Summe 
45,000 Rbl. beginnen. 
termin wurde auf den 29. November 
(11. Dezember) 1891 vor dem Notar 
Jan Ramodı feſtgeſtellt. 

Lodz, den 2. (14.) September 1891. 
Für den Präſes: Direktor H. Konstadt. 

Bureau-⸗Direktor: A. Roslckl. 


— ——— — 


Ein guter 


Autſcher, 


der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, 
wird geſucht. 
Näheres zu erfragen Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 528. (3—3 


re dr 
a 
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„Bazar Flora" 
Bu Metritauer-Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria. "ng 


Grösster Special-Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 
Neichſte Auswahl in Rinderkleibchen, Damen⸗Taillen, Unterröcke, Matincos, Morgens 
ö 3 röcke, Geſellſchafts⸗ und Trauereostüme. 


—— Schulkleidchen und Schürzen. 
Bestellungen auf Dameneoflüne und Mäntel werden entgegen genommen 
und nach den neusſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung ſchnellſtend angefertigt, 
S Billige aber ſeſte Preiſe. 


Ponaxıops E Hsnarem Lecnom r Zonen 


Losnoneno Ilemypop. 


L. ZONER, 


BILLIESTE PREISE 


Ich beehre mich einem geehrten Publikum dle ergebene An⸗ 


Neue Lodzer chemiſche Waſchanſtalt, 
Weißwäſcherei und Glanzplätterei 


aus dem Dembinski'ſchen Haufe nach dem Haufe Lubiuski, 
Petrikauerſtraße Nr. 274 (19), gegenübec der Spokorny'⸗ 
ſchen Apotheke verlegt und bedeutend vergrößert habe. 

Indem ich beſte Ausführung und mäßige Preiſe 


fernerhin bewahren zu wollen und zeichae 


bilium. Das zur Licitation zu erlegende 
wird von der Summe 2,550 Rbl. be⸗ 


den 28. November (10. Dezember) 1891 


Der Verkaufs. 


jeder Art 
in bester 
Ausführung. 


blsher geſchenkte Vertrauen auch 
6—1 


Gl ut 9gJonjaanuyıyaf 


Friſch geräucherte 
und marinirte Fiſche: 
Hochfeine Aale, 

Pommerſche Speck⸗Flundern, 
Kieler Bücklinge, 
Fett⸗Lachsheringe, 
Petersburger Lachs, 

! Marinirte ! 
Elbinger Neunangen, 
Delikateß⸗Oſtſee⸗Bratheringe, 
Stralſunder Bratheringe, 
Delikateß⸗Oſtſee⸗Fettheringe, 
Lohmer Delikateßheringe, 
Chriſtianer Anchovis, 
Anchovis⸗Paſta, 
Appetit⸗Sild, 
Kronen⸗Hummern, 

Makrelen in Oel, 
Thon in Oel, 

empfiehlt 
J. HARTMANN, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 532 

2,1) (neu 108.) 
.... ̃ ͤ————— 


Dr. M. Silberstrom, 


Arzt für Innere u. Ainderkraukheiten, 
bat ſich nach längerem Aufenthalt in 
Berlin hier niedergelaſſen und wohnt 
Zawadzka⸗Straße, Haus Lubichsti, gegen⸗ 
über des Polizei⸗Amts. Sprechſtunden 
von 3—5 Uhr Nachm., für Unbemittelte 
von 8—9 Uhr Morgens. (6—5 


Dr. . ‚Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 
Haufe P. Lichtenberg, gegenüber dem Guſtav 
Lorenz ſchen Hauſe; und empfängt Naſen⸗ 
Machen, Kehlkopf⸗ und Ohren ⸗Leidende 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. 20 —7 


Electrieität u. Massage 


gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Rheumatismus u. ſ. w. E 
Nervenarzt (15.7 


Dr. Ellasberg, 


aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowski, 2. Etage. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 749. 


Schne Dresse 


Heute Sonnabend, den 3, Oktober 1891. 
Z TYROLU. 


Operette v. Zeller. (Neue Ausſtattung.) 


Restaurant 8 nndori. 
Von beute an täglich 


CONCERT 


der Familie Enzmann. 
Jeden Sonntag von 12—2 Uhr: 
Früh⸗Concert. (3—1 


findet Sonntag, den 4. Oktober das 


letze Concert 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet 


F. Braune. 
Anfang 3 Uhr. 


A 


2—1) 


Sonntag, den 4. Oktober a. 7 
um 6%, Uhr Morgens: 


e bung. 
3. und 4. Zug 

am Nequifitenhaufe des 2. Zuges. 
Commando 

der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Neue Muſikalſen 


Im Quellpark 


60 Kop. 
Hege Karl, Unter Sternen, Lonſtlck, 
op. 


p 
Hötzel Karl, Die Roſen der Kalſetin, 
Walzer, in billiger Ausgabe 


50 Kop. 
Vorräthig in 
L. Fischer's (3—2 
Buchs und Muſikalienhand'ung. 


Für mein Wein, Splrituoſen⸗ und Go» 
lonlalwaaren⸗Geſchaft ſuche ich einen 


> 
Lehrling 
mit guten Schulkenntniſſen zum baldigen 
Antrltt. 3—2 


A. Semelke, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 696 (229). 


Baron Hirſch⸗Bilder 


in Photolitographie, 
offerirt ble ©. 2 


N Haus Roſen. 
Ein 


ann, 
(4—3 


lauco⸗Wechſel 


ausgeſtellt von H. Friedmann an die 


(Der Vogelhändler) 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Fuchs Otto, Donau⸗Nixen, Gavotte, | 


Ordre von J. L. Rawunlekl iſt perlo⸗ 


ren gegangen. Derſelbe wird hier⸗ 
mit für ungültig erklärt und vor 
Ankauf gewarnt, 
Ein Schaufpieler ſücht 
in der Nähe des Thalla⸗Theaters ein 
hübſches ſeparates 


ZIMMER. 
Offerten an die Exped. d. Bl. erbeten. 
Ei noch im Betrſebe befindlicher 

bierpferdiger (13) 


Dampf 


iſt vergrößtrungs halber zu verfanfen, 
Julius Fial & Co. 


„000 leere 


Cementfäßer 


verkauft die 
Verwaltung der 
Gas- Auſtolt in Lodz. 


Für eine Aſſecuranz⸗Geſellſchaft wird ein 


3—2 


tüchtiger 


Unteragent geſucht. 
Offerten unter Chiffre „700“ durch 
die Erped, d. Bl. 3—2 


Im Armen ⸗Aſhl 


werden 


Bettfedern 
zum ſchleißen angenommen. 
10,000 Rubel 
8 re 1. 14 “2, 4 
masses Hält dn Br nahen hn 
geſucht. Offerten find an T. Sme- 


reczyüski, poſtlagernd, Warſchau, zu 
richten. (3—3 


ndruck von Leopold Zone; 


-Sejlel 


VICTORH-THENTER 


